Baustein 2: Gelegenheiten zum Gespräch entdecken


Vorüberlegungen

In diesem Baustein sollen Gesprächssituationen bearbeitet werden, bei denen das Glaubensthema „im Raum ist“. Dies kann idealtypisch auf zwei Weisen geschehen: Entweder spricht das Gesprächs-Gegenüber das Thema „Glauben“ explizit an und fordert damit eine Reaktion heraus. Oder das Thema ist durch die Situation implizit gesetzt und muss von einem der beiden Gesprächspartner aufgenommen werden. Dabei treten die Gesprächspartner jeweils in eine Kommunikationsbeziehung ein, die von beiden freiwillig gestaltet werden und jederzeit auch von jeder Seite beendet werden kann. Wenn daher ein Gespräch über den Glauben entsteht, so ist je nach Situation, Gesprächspartnern und Gesprächsverhalten offen, wie weit und tiefgehend dieses Gespräch verläuft. Es kann sich zu einem längeren, sehr persönlichen Gespräch entwickeln; es kann aber auch nach kurzer Zeit von einer Partnerin wieder beendet werden.

Um die Herausforderungen von Gesprächssituationen aufzuzeigen, wird das Eisberg-Modell in Anlehnung an Burghard Krause herangezogen.[footnoteRef:1] Es verdeutlicht, dass unter einer Aussage oft mehr liegt, als dem Hörenden zunächst bewusst sein kann. Krause führt am Beispiel von so genannten Klischees und Vorurteilen über Glaube und Kirche aus, dass sich unter einer Aussage ein bestimmtes Interesse, ein bestimmter lebensgeschichtlicher Hintergrund und ein bestimmtes Vorverständnis verbergen, dass diese aber – wie bei einem Eisberg – unter der Oberfläche liegen und somit zunächst nicht wahrnehmbar sind. [1:  Vgl. Burghard Krause, Auszug aus dem Schneckenhaus. Praxis-Impulse für eine verheißungsorientierte Gemeindeentwicklung, Neukirchen-Vluyn 1996, S. 168-172.] 

Krauses Eisbergmodell ist nicht nur für die Auseinandersetzung mit Klischees und Vorurteilen hilfreich. Vielmehr liegen hinter jeder Äußerung auf der Wort-Ebene noch andere Dimensionen und Aspekte verborgen; diese erschließen sich dem Hörenden nicht sofort, bestimmen aber den Sinn der Äußerung grundlegend mit.[footnoteRef:2] Dem Hörenden ist mithin zunächst oftmals nicht klar, was sich konkret hinter einer Aussage verbirgt und wie diese gemeint ist. [2:  Vgl. dazu auch Jürgen Ziemer, Seelsorgelehre. Eine Einführung für Studium und Praxis, Göttingen 2000, S. 156f.] 


Es empfiehlt sich daher gegebenenfalls zurückfragen. Durch die Rückfrage kann deutlicher werden: Was meint das Gegenüber wirklich mit seiner Aussage / Frage, welche Bedeutung hat die Aussage für ihn und auf dem Hintergrund seines Lebens? Dabei ist nicht nur auf Worte zu achten, sondern auch auf die Bedeutung, die ihnen jemand gibt, und die Emotionen, die dabei mitschwingen – kurzum: es geht um aktives Zuhören.[footnoteRef:3] Dieses kann ein tieferes Verstehen des Anderen bewirken und eventuell den Anderen auch zu einer Selbstklärung führen. [3:  Vgl. Friedemann Schulz von Thun / Johannes Ruppel / Roswitha Stratmann, Miteinander reden: Kommunikationspsychologie für Führungskräfte, Hamburg 201515, S. 70-81.] 

Das interessierte Nachfragen, das zu einem angemesseneren Verstehen des Anderen führt, nimmt das Gegenüber als Subjekt ernst und ermöglicht eine Kommunikation auf Augenhöhe. Es verwirklicht sich derart eine Haltung, die dem christlichen Glauben und Menschenbild angemessen ist. Jeder Mensch ist Geschöpf Gottes und ist daher in seiner Subjekthaftigkeit ernst zu nehmen.

Die Teilnehmenden des Kommunikationstrainings nähern sich in diesem zweiten Baustein den anfangs skizzierten Gesprächssituationen durch die Vergegenwärtigung eigener Erfahrungen an. Ein Impuls führt in Eckpunkte dessen ein, was in Gesprächen zu beachten ist, wenn das Glaubensthema „da“ ist. Leitend ist dabei die Intention, möglichst gut bei sich und beim anderen zu sein. Schließlich üben die Teilnehmenden in einem Rollenspiel, mit solchen Situationen umzugehen und reflektieren ihr Verhalten.
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Begrüßung  (5 min) - Folie 2

Begrüßen Sie die Teilnehmenden zum zweiten Abend. Nehmen Sie wahr, wer heute fehlt oder neu hinzugekommen ist. Fragen Sie nach, ob noch etwas vom ersten Abend offen ist.
Laden Sie zu einer Blitzlichtrunde ein: Wie bin ich heute Abend da?




Einführung  (5 min) - Folie 3

Das letzte Mal haben wir über uns selbst nachgedacht. Es ist ja unser persönlicher Glaube, vom dem wir reden wollen. Daher ging es erstmal um uns. Heute nun werden wir darüber nachdenken, wie ein Gespräch über den Glauben entsteht und was dabei zu beachten ist, damit es gelingen kann.

Dabei ist zu beachten: Glaube und Religion gehören in Deutschland in den Privat-, ja sogar Intimbereich. Menschen haben vor allem im privat-vertrauten Bereich, also im geschützten Bereich, religiöse Kommunikation im weitesten Sinne.[footnoteRef:4] Ehepartner/-partnerin, Freunde und Bekannte sowie Familie spielen dabei eine wichtige Rolle. Die Kommunikation findet überwiegend zu Hause, aber auch im Freizeitbereich, statt. Für die meisten Menschen gehören religiöse Themen in den absoluten Privatbereich. Wenn hier ungeschickt oder ohne Erlaubnis eingedrungen wird, werden Persönlichkeitsgrenzen und vor allem Schamgrenzen verletzt. Es entsteht das Gefühl von Peinlichkeit und es kann zu Reaktionen kommen wie Rückzug, Abwehr, Lächerlich-Machen. [4:  Vgl. EKD (Hg): Engagement und Indifferenz. Kirchenmitgliedschaft als soziale Praxis. V. EKD-Erhebung über Kirchenmitgliedschaft, Hannover 2014, S. 7f.24-31.] 


Im persönlichen, privaten Bereich kennen wir uns bereits. Wir teilen ein Stück Leben miteinander, auch wenn das in der Familie, in der Nachbarschaft, am Arbeitsplatz oder im Verein unterschiedlich intensiv ist. Aber es bietet Chancen. So wissen andere vermutlich schon, dass wir an Gott glauben, dass Kirche / Gemeinde eine wichtige Rolle in unserem Leben spielen. Es ist nicht ungewöhnlich oder künstlich, sich in diesem vertrauensvollen Kontext gegenseitig von Freizeitaktivitäten zu erzählen, über Wertvorstellungen auszutauschen, über Fragen und Dinge des Alltagslebens zu sprechen, wie z. B. Kindererziehung, Umgang mit den älter werdenden eigenen Eltern, Umgang mit Stress im Beruf.

In diesem Zusammenhang, in dem Leben geteilt wird, entstehen leicht Situationen, in denen Glaubensthemen „im Raum stehen“. Wenn diese genutzt werden, kann deutlich werden: 
Der Glaube, die Beziehung zu Gott, ist für das ganz normale Alltagsleben bedeutsam. Es kann somit deutlich werden: Der Glaube ist keine Sonderwelt, nichts Weltfremdes, sondern die Beziehung zu Gott bestimmt das eigene Leben mit.


Austausch eigener Erfahrungen  (10 min) - Folie 4

Gehen Sie bitte zu dritt zusammen und tauschen Sie sich aus:
Erinnern Sie sich an Gespräche, die sich um das Thema Glaube / Gott / Kirche drehten:
Was war die Situation? Haben Sie das Thema angesprochen oder Ihr Gesprächspartner?
Wie war das insgesamt für Sie?

Wir nehmen uns dafür etwa 10min Zeit.

Die Teilnehmenden rutschen mit den Stühlen zusammen und bilden Murmelgruppen.
Die Fragen sind als Folie projiziert.


Impuls 1  (15 min)

Immer wieder entstehen Situationen, in denen der Glaube zum Gesprächsthema wird. Wie kann ein Gespräch dann gelingen? Dazu möchte ich zunächst mit Ihnen vier Überlegungen anstellen ... - Folie 5

1. Das Thema wahrnehmen.
Gespräche vom Glauben beginnen meistens damit, dass das Thema irgendwie vorhanden ist. Einer bringt das Thema ein. Das kann zuerst noch ganz versteckt sein. Ganz unverbindlich ohne weitere Absicht, jetzt vom Glauben reden zu wollen. Ein Beispiel:
Frau Weber vom Besuchsdienst macht einen Geburtstagsbesuch bei der 80jährigen Frau Hoffmann. Sie sagt: „Ich komme im Auftrag der Kirche und wünsche Ihnen Gottes Segen.“ 
Die Jubilarin reagiert darauf: „Danke, den Segen kann ich brauchen. Auch wenn ich sonst nie in die Kirche komme.“ - Die Besuchsdienstmitarbeiterin bringt hier das Thema sozusagen in ihrer Person mit. Sie kommt von der Kirche und macht dies verbal deutlich. Damit ist in ihrer Person das Thema Glaube im Raum.

Ein anderes Beispiel: Beim Fest der Kleintierzüchter sitzt ein Hasenzüchter neben einem Kollegen. Er fragt ihn, wie es ihm gehe, und der antwortet: „Seit meine Frau gestorben ist, bin ich oft allein. Manchmal wünsche ich mir, ich könnte auch bald sterben. Dann kann ich meine Frau endlich wiedersehen.“ Bei dieser Begegnung im Verein setzt der eine Gesprächspartner das Thema, indem er vom Tod seiner Frau und der Hoffnung auf ein Wiedersehen spricht. Auch hier steht nun ein Glaubensthema im Raum: Sterben, Tod und was danach kommt. – Unsere Herausforderung ist es, solche Themen wachsam und sensibel wahrzunehmen.

2. Das Thema aufnehmen.
Nach dem Wahrnehmen kommt das Aufnehmen. Wenn das Thema „Glauben“ im Raum ist, muss einer der Gesprächspartner es aufgreifen. Wenn das keiner tut, ist die Gelegenheit vorbei. Das ist auch in Ordnung. Nicht immer ist die Situation geschickt, um vom Glauben zu sprechen. Mitten in einer feucht-fröhlichen Geburtstagsgesellschaft redet es sich schwieriger über tiefe Glaubensfragen. Manchmal bin auch ich selbst nicht in der Stimmung, vom meinem Glauben zu reden. Vielleicht, weil ich in Eile bin oder zu sehr mit anderen Fragen beschäftigt.

In der oben genannten ersten Situation nimmt die Jubilarin das Thema auf. Sie reagiert auf die einleitenden Worte der Besuchsdienstmitarbeiterin und sagt: „Danke, den Segen kann ich brauchen“. – Und: „Auch, wenn ich sonst nie in die Kirche komme“.
In der zweiten Situation steht das „Aufnehmen“ noch aus. Der Gesprächspartner kann unterschiedlich reagieren. Vielleicht sagt er: „O, das tut mir leid, mit Ihrer Frau. Was hat Ihnen denn in der schweren Zeit die Kraft gegeben, ohne sie weiter zu leben?“ Oder er reagiert auf die Hoffnung des Wiedersehens: „Das ist ein schöner Trost, wenn man glauben kann, den anderen im Himmel wieder zu sehen“. Das Thema aufnehmen bedarf meist einer bewussten Entscheidung.



3. Genau hinhören.
Vielleicht entwickelt sich nun ein Gespräch. Dann ist es wichtig, genau hinzuhören, was der andere sagt. Welche Bedeutung hat das Thema für ihn? Wie redet er davon (Gestik, Mimik ...)? Welche Gefühle nehme ich beim anderen wahr? Dabei ist es gut zu wissen, dass hinter dem, was einer sagt, oft noch viel mehr steckt. Das ist ähnlich wie bei einem Eisberg. Wie man bei einem Eisberg nur die Spitze sieht, so liegen auch unter einer Frage oder Aussage oft ganz unterschiedliche Aspekte verborgen; diese nimmt man oft beim ersten Hören nicht wahr [evtl. Skizze dazu machen]. Es liegt darunter:[footnoteRef:5] [5:  In Anlehnung an Burghard Krause, a.a.O., S. 170f.] 


· ein bestimmtes Interesse oder Anliegen, das mein Gegenüber zu seiner Aussage bringt; 
z. B.: Ablehnung von Glaube oder Kirche; Erstaunen, was Menschen dazu bringt an Gott zu glauben oder der Kirche verbunden zu sein;
· ein bestimmter lebensgeschichtlicher Hintergrund; z. B.: belastende persönliche Erfahrungen mit Christen oder kirchlichem Personal, mit dem Glauben, mit Gott; positive Erfahrungen, die erinnert werden oder die momentan keine Bedeutung für das eigene Leben mehr haben; gar keine christliche Prägung; Erfahrungen mit anderen Religionen; persönliche Lebenssituation und Lebensstil; dies ist oft emotional besetzt;
· ein bestimmtes Verständnis von Christsein oder Glaube; z. B. Christsein bedeutet vor allem moralisch anständig zu leben; Glaube bedeutet vor allem etwas für wahr zu halten.
Diese Aspekte liegen unter der Oberfläche und können sogar unbewusst das Gespräch bestimmen. Manchmal führen sie dazu, dass ich nicht verstehe, warum mein Gegenüber im Gespräch auch mal emotional oder aggressiv reagiert.

4. Nachfragen.
Darum ist das Nachfragen so wichtig. Ich muss nachfragen, um möglichst gut zu verstehen, was die andere meint. Ich kann zurückfragen: „Wie meinen Sie das?“ Oder: „Habe ich Sie richtig verstanden, dass Sie ...“ Erleben Sie das so?“; „Wie kommt’s, dass Sie das so wahrnehmen?“ Die „Warum“-Frage ist dagegen beim Nachfragen möglichst zu vermeiden. Sie drängt die andere zur Rechtfertigung und macht ihr den Weg eng.
Durch Nachfragen kann sich zeigen, was konkret hinter einer Aussage liegt, wie z. B.: „Die Leute, die dauernd zur Kirche rennen, sind auch nicht besser ...“: persönliche Erfahrungen, allgemeiner Frust, Sehnsucht dazuzugehören, Provokation, oder ... – und man kann darauf eingehen.

Die Frage: „Wie kann Gott das Leid der Kinder in Afrika zulassen?“ kann für jemanden ein denkerisches Problem sein: also wie kann ich Gottes Liebe und Gottes Macht zusammendenken? – dann geht es darum, ihm aus unserer Sicht eine Antwort darauf zu geben, wie halbfertig sie auch immer ist; oder es kann ein persönliches Leid dahinterstehen und die Frage zielt eigentlich darauf, wieso Gott mein Leid oder das eines Freundes zulässt – dann geht es eher darum, mitfühlend da zu sein; oder es kann ein Mitmachen sein, wenn es darum geht, den Glauben an Gott pauschal abzuwehren, vielleicht auch provozierend – dann kann ich dies ansprechen und mich ggf. abgrenzen.
Wer interessierte nachfragt, zeigt eine positive Neugier und Offenheit für den anderen. Er sendet das Signal: Mir ist wichtig, genauer zu verstehen und wahrzunehmen, was hinter der Aussage steckt, was genauer damit gemeint ist. Der andere wird nicht zum Objekt, sondern als eigenständiger Gesprächspartner ernst genommen. Das entspricht dem christlichen Menschenbild, das in jedem Menschen ein Geschöpf Gottes sieht.
Das erfordert zum einen eine gewisse Demut: nämlich das Eingeständnis, zunächst nicht zu wissen und nicht zu verstehen, was die andere mir sagen will. Nicht aus persönlicher Unfähigkeit heraus, sondern weil es schlicht menschlich ist, wie wir durch das Eisberg-Modell gesehen haben. Es erfordert zum anderen die Offenheit dafür, dass hinter dem, was jemand sagt, noch mehr steckt als das, was ich aufs Erste höre. Zugleich hilft es bei Aussagen, die uns provokativ erscheinen, nicht sofort in die Verteidigung oder den Angriff zu gehen.


Möglichkeit zu Rückfragen / Kommentaren  (10 min)

Die Teilnehmenden erhalten jetzt die Möglichkeit, auf die genannten Impulse zu reagieren.


Pause  (5 min)

Eine kurze Pause dient der Entspannung. Die Teilnehmenden sollten kurz aufstehen. Vielleicht muss der Raum gelüftet werden. Wenn möglich, können auch Getränke bereitgestellt werden. Achten Sie aber darauf, dass die Pause klar begrenzt bleibt. Oft entstehen Gespräche, welche die Pause deutlich verlängern.


An Situationen das Reden vom Glauben üben  (45 min)

Die Teilnehmenden erhalten nun die Möglichkeit, sich mit Gesprächssituationen exemplarisch auseinander zu setzen und ihre Rolle zu üben. Dabei muss betont werden, dass es sich jetzt um ein künstliches setting handelt, auch wenn die Situationen aus der Realität stammen. Sich selbst darin auszuprobieren, kann die (Selbst-)Wahrnehmung für Gesprächssituationen schärfen.
Die 3er Gruppen erhalten je Gruppenmitglied das Arbeitsblatt 2.1. mit Übungssituationen.

[bookmark: _Hlk493675651]Ich habe folgende Bitte an Sie:

Gehen Sie bitte zu dritt zusammen.
Verschaffen Sie sich dann einen Überblick über die einzelnen Gesprächssituationen.
Jedes Gruppenmitglied sucht sich eine Gesprächssituation aus und versucht den anderen darzustellen, inwiefern in dieser Situation das „Glaubensthema“ im Raum steht. (10min)

Überlegen Sie jeweils miteinander, was Sie in der beschriebenen Situation über die Einstellung des Gesprächspartners zum Thema „Glauben“ erkennen können. Welche Überzeugungen, Erfahrungen könnte er haben? Denken Sie bitte möglichst breit. (10min)

Wählen Sie nun in Ihrer Dreiergruppe bitte eine der drei Situationen aus.
Spielen Sie nun bitte diese Situation im Rollenspiel. Eine Person übernimmt den „christlichen Gesprächspartner“, eine das Gegenüber, eine Person beobachtet. (10 min)

Geben Sie sich anschließend bitte Rückmeldung: Wie habe ich mich gefühlt und was ist bei mir angekommen (inhaltlich und auf der Beziehungsebene) – als „christlicher Gesprächspartner“, als Gegenüber – und was ist dem Beobachter aufgefallen? (15min)



Rückmeldungen  (10 min)

· Was hat es mir leicht gemacht, vom Glauben / Kirche / Gott zu sprechen? Was hat es mir erschwert?
· Sonstige Erfahrungen, Beobachtungen, Fragen ...


Impuls 2  (5 min)

Zu den vier genannten Impulsen für Gesprächssituationen möchte ich zwei weitere hinzufügen - Folie 6

5. Auf mich selbst achten
Was der andere sagt, löst immer etwas bei mir aus. Wenn der Gesprächspartner sagt: „Die meisten Leute rennen sonntags in die Kirche und leben im Alltag aber gar nicht das, was sie glauben“ – dann merke ich vielleicht, dass ich mich als jemand, der gerne den Gottesdienst besucht, nicht mehr wirklich auf das Gespräch einlassen kann. Ich muss darum nicht nur darauf achten, was der andere sagt und meint, sondern auch, was das mit mir macht. Welche Emotionen, Erfahrungen und Bilder löst es bei mir aus? Welche Blockaden entstehen in mir??
Blockaden kennen wir vermutlich – das sind Einstellungen und Haltungen, die sich als innere Impulse melden, und ein weiteres Gespräch behindern - z. B.:
· (nach ein paar Worten des Gegenübers) „Das kenne ich schon. Ich weiß, was der andere mir sagt.“
· „Ich verstehe mein Gegenüber; schließlich habe ich das auch schon erlebt, was er / sie erzählt.“
· „Ach, so einer ist das!“ (bewertend, einordnend)
·  „In einem Gespräch vom Glauben bin ich der Gebende – mein Gegenüber der Nehmende, denn ich bin Christ / Christin.“

6. Ehrlich und echt bleiben
Bei Fragen, auf die ich keine Antwort habe oder mich ohnmächtig fühle, darf ich die eigenen Zweifel, die eigene Ratlosigkeit oder die eigene Ohnmacht mir und dem anderen eingestehen. Ich kann meine momentane eigene Antwort anbieten, auch wenn sie „halbfertigen Charakter“ besitzt; diesen halbfertigen Charakter kann ich auch aussprechen (z. B.: „Das ist eine schwierige Frage. Ich bin selber noch nicht fertig mit ihr. Momentan denke ich ...“).
Es ist nicht verwerflich, offene Fragen zu haben, sondern ganz normal. Denn der eigene Glaube, die eigene Beziehung zu Gott, das Nachdenken über Fragen des Glaubens wird ein Leben lang andauern und nie „fertig“ und vollendet sein. Die Vollendung geschieht erst nach dem Tod – und dann auch die Beantwortung aller offenen Fragen ... (Joh 16,23; 1 Kor 13,12). Außerdem wirken Christen, die sich und anderen ihre Zweifel eingestehen, echter als solche, die alles zu wissen meinen. Die Angst davor, eine Frage nicht beantworten zu können, sollte daher nicht dazu führen, zu verstummen.
Zum echt- und ehrlich-Sein gehört auch:
· Wenn ich etwas anders erlebe als meine Gesprächspartnerin, dann kann ich meine Erfahrung daneben stellen; z. B. „Ich erlebe Gottesdienst ganz anders als Sie: ...“; „Für mich ist Gebet sehr wichtig, weil ...“.
Wenn ich meine eigene Erfahrung mit etwas erzähle und neben die Erfahrung des anderen stelle, dann ist das hilfreich. Denn die eigene Erfahrung kann vom anderen nicht als richtig oder falsch bewertet werden. Er kann sie teilen oder nicht, aber sie ist nicht bewertbar. Ich stelle sie auch nicht gegen das, was der andere sagt, sondern daneben. Das ermöglicht, weiter im Gespräch zu bleiben.
· Bei unterschiedlichen Meinungen im Raum, z. B. Vereinbarkeit von Glaube und Naturwissenschaft, kann ich meine Meinung argumentierend vertreten.
· Bei Provokationen oder gar Beleidigungen darf ich mich selbstverständlich abgrenzen. Ich kann das ansprechen, z. B.: „Ich habe den Eindruck, Sie wollen mich provozieren. / Ich fühle mich von Ihnen provoziert. Ich habe darauf aber keine Lust, lassen Sie uns doch über etwas anderes sprechen.“

All diese sechs Impulse können Sie am Ende des Abends auf einem Blatt mit nach Hause nehmen. Bei alledem aber ist das Wichtigste eines: Ganz gleich, wie Gespräche vom Glauben verlaufen und wie kompetent und wachsam ich dabei bin, am Ende bin nicht ich es, der Glauben schafft oder wachsen lässt, sondern Gott. Das kann uns entlasten.


Liturgischer Abschluss  (5 min)

Der liturgische Abschluss ist heute sehr knapp gehalten, da der Abend bereits eine Fülle an Anregungen geboten hat. Die Teilnehmenden stehen oder sitzen wieder im Kreis. In der gestalteten Mitte kann eine Kerze angezündet werden. Die Geschichte findet sich auf dem Arbeitsblatt M 2.2.
Danach wird den Teilnehmenden wieder die Kernsätze der Impulse als Blatt mit nach Hause gegeben: M 2.3.

Zum Abschluss lese ich Ihnen heute eine Geschichte vom Hören vor. Danach haben wir eine kleine Zeit der Stille, um die Geschichte in uns nachklingen zu lassen. Ich schließe dann mit einem Segensgebet ab.


Material:

Beamer, Leinwand, Laptop, Folien des Abends

[bookmark: _GoBack]Arbeitsblatt M 2.1: Gesprächssituationen für alle Teilnehmende

Arbeitsblatt M 2.2: Geschichte vom Hören für den liturgischen Abschluss

Arbeitsblatt M 2.3: Zusammenfassung der Impulse zu Gesprächssituationen für alle Teilnehmende

Gestaltete Mitte, Kerze

Getränke für die Pause
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